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Nochmals die französifche Mobilmachung
»auf Probe«

Jn dieser Woche findet die französische Mo-
Llisirungsprobe mit der großen Parade des 17.
Lmeeeorps ihren ,,effectvollen« Abschluß und es
dürften daher einige Schlußbetrachtungen über
Hiesen seltsamen militärischen Sport unserer west-
üben Nachbarn am Platze sein. Vor Allem er-
scheint der Umschwung bemerkenswerth, der sich
in der öffentlichen Meinung Frankreichs gegen-
über dem Mobilisirungsversuch vollzogen hat, an-
fangs beurtheilte man das Project ziemlich ab-
fällig und es fehlte nicht an Stimmen, welche,
im Einklange mit dem Urtheile des Auslandes,
das Unternehmen als eine militärische Harlekinade
bezeichneten und besonders seit es bekannt wurde,
daß alle Einzelheiten desselben schon wochenlang
vorbereitet worden waren, regnete es in einem
Theile der französischen Presse Jronien und Sar-
kasmen über das Experiment. Aber bald trat
an die Stelle der Kritik a. priori die Spannung,
wie das Experiment wol ablaufen würde und
heute, wo die Probemobi isirung äußerlich als im
Allgemeinen gelungen bezeichnet werden kann, hat
sich das Stimmungsbild jenseits der Vogefen voll-
ständig verändert. Da herrscht nur ein Enthusi-
asmus über den glänzenden Verlauf der ,,Probe«
und alle Welt beglückwünscht sich dazu, daß jene
die militärische Schlagfertigkeit Frankreichs als
über jeden Zweifel erhaben dargestellt habe.

Nun, unsere gallischen Nachbarn pflegen sich
ja überhaupt leicht zu enthusiasmiren und vollends
wenn es sich um eine ,,patriotische« Angelegenheit
handelt, ist die Begeisterung groß; kein Wunder,
daß sie sich wegen des glänzenden Verlaufes des
Kriegsspieles an der oberen Garonne vor Selbst-
gefühl kaum zu lassen wissen. Dieses Vergnügen
könnte man also den Franzosen wohl gönnen, in-
dessen, die Comödie weist doch auch eine ernstere,
bedenklichere Seite auf; unverkennbar hat die Be-
friedigung über das Gelingen der Probemobild
sirung in Frankreich abermals einen starken chau-
vinistischen Zug hervorgerufen, der sich in der
provoeirenden Sprache der Presse aller Parteien
gegen Deutschland widerspiegelt. Stolz verkündet
es z. B. die �Rep. fr.�, daß Frankreich heute
vollständig schlagfertig sei, der Versuch beim 17.
Armeeeorps habe bewiesen, daß innerhalb 12
Tagen 1,200,000 Mann an die Grenze geworfen
werden könnten und binnen folgendenacht Tagen
eine weitere Million Streiter hinter dieser ersten
Mauer der Vaterlandsvertheidiger dastehen würde;
Im Ernstfalle würden die Dinge überall so ver-
laufen, wie im Bereiche des 17. Armeecorps, nur
mit dem Unterschiede gegen heute, daß alsdann
Uvch die französische Jugend in patriotischer Sei:
denschaft, in heiligem Zorn aufflammen würde,
wenn sie genöthigt sei, mit den Waffen in der
Hand das Vaterland am Rhein und an den
Vogesen zu vertheidigen und zu rächen! Eine
fplche Sprache kann und wird ihre Wirkung bei
einem so leicht entzündlichen Volke, wie es das
fWUzösische ist«, nicht verfehlen und wenn, wie es
1° schvn geschieht, die französischen Blätter fort-
Ohren, dem Volke vorzupredigen, daß Frankreich
Nunmehr wiederum ,,erzbereit« sei, .so kann die
hlerdurch künstlich in die große Menge hineinge-

S e ch s z e   h r g a n g.
gelte-Postanftaltennehmen Beftellungen für den Pränumerationspreisinel. Abti 5 Pf. an. Namslam Dienstag den 13. September.

tragene Erregung allerdings zu folgenschweren
Ausbrüchen führen.
_ · Und hat denn überhaupt bei der Probemobi-
lisirung wirklich Alles so prächtig ,,geklappt«?
Nun, wie gesagt, im Großen und Ganzen ent-
sprach ja die Sache den getroffenen sorgfältigen
Vorbereitungen, trotzdem wies aber das Mobili-
sirungsbild noch gar manche bedenkliche Lücken
und Schwächen auf. Wenn durch dieselben der
präeise Verlauf des Ganzen nicht beeinträchtigt
worden ist, so ändert dies nichts daran, daß diese
Schwächen eben vorhanden waren und jeder un-
befangene Beurtheiler wird hieraus einen Schluß
ziehen können, wie sich das Bild präsentiren wird,
wenn alle 20 französischen Corps mit einem Male
kriegsbereit gemacht werden sollten. Vielleicht hat
man in den leitenden Pariser Kreisen ebensalls
seine eigenen Gedanken hierüber, aber man läßt
sie sich nicht merken und redet dem Volke vor,
daß Alles auf�s Beste für einen Krieg vorbereitet
sei, die »Probe« hat ja gestimmt! Es ist das ein
gefährliches Spiel und man kann nur aufrichtig
wünschen, daß es den Franzosen erspart bleiben
möge, zum zweiten Male die blutige Wahrheit
über das berüchtigte ,,erzbereit« zu hören, leider
scheint aber die Mobilisirungskomödie ihre Früchte
tragen zu wollen, nun Deutschland wird seinerseits
bereit sein!

Politische Uebersicht
Deutschland.

Die Königsberger Festwoche ist nun vorüberge-
rauscht und über ihren glanzvollen Verlauf herrscht
nur eine Stimme. Wenn etwas geeignet erschien,
den Fest- und Manövertagen in Oftpreußen eine leise
Trübung zu verleihen, so war es eben nur die Ab-
wesenheit des Kaisers selbst und dieser Umstand ist
ja von den Königsbergern selbst schmerzlich genug
empfunden worden. Aber abgesehen hiervon, sind
die Festlichkeiten in der ostpreußischen Hauptstadt froh-
gemuther und glanzvollee verlaufen, als sich zuerst
bei der Abwesenheit des Kaisers erwarten ließ und
hierzu hat allerdings der Wunsch des greifen Mon-
archen, das; ungeachtet seines Fernseins an dem ur-
sprünglichen Festprogramm möglichst festgehalten werden
solle, nicht das Wenigste mit beigetragen. Sowohl
der rein militairische Theil der Kaisertage in Dftpreufaen,
die Manöver des ersten Armeecorps, wie die Festlich-
keiten in Königsberg, der Fackelzug der Studenten- Sieb
schaft, das Kaiserrennen des Rennvereins, das Banket
der Provinz Oftpreußen, die verschiedenen Galavor-
ftellungen unb Galadiners u. f. m. �� alles hat
den befriedigendften Verlauf genommen und überall
bildete �Bring Albrecht von Preußen als Stellvertreter
des Kaisers den natürlichen Mittelpunkt und daß der
Prinz die Repräsentation seines kaiserlichen Oheims
in würdigster Weise ausübt« kann ihm wohl bezeugt
werden. Von besonderer Bedeutung war das am
Donnerstag dem Prinzen gegebene Diner des ost-
preußischen Provinzialverbandes durch die historisch-
politifche Rede, welche der Prinz hierbei hielt. Jn
derselben führte der erlauchte Redner aus, welche
engen Beziehungen den Kaiser gerade mit Königsberg
unb Ostpreußen verknüpfen und sprach es dann im
Aufträge des Kaisers aus, daß Se. Majestät in
Dftpreußen immer dieselbe Treue gefunden und daß
die Provinz dies wieder bewiesen habe, als fit bei
dem kttrzlichen Sippen des Kaisers an den Patriotis-
maß Deutschlands eine so hochbefriedigende Antwort
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ertheilt habe. Der Kaiser sei hiervon auf das Freu-
digste bewegt worden und darum wäre es ihm auch
so schwer gefallen, von seinem ursprünglichen Vor-
haben, die Provinz zu besuchen, abzustehen � Die
Ostpreußen können auf diese kaiserliche Anerkennung
in der That stolz sein!

Auf die Kaisertage in Ostpreußen sind nun mit
dieser Woche diejenigen in Pommern gefolgt und
diesmal wird der Kaiser selbst zugegen sein· Am
Montag Nachmittag gedachte der Kaiser« sich von
Neubabelsberg aus nach Stettin zu begeben, woselbst
die Ankunft Nachmittags 4�/2 Uhr erfolgen sollte.
Da der hohe Herr sich gegenwärtig wieder des vor-
züglichsten Wohlbefindens erfreut, so dürfte in feinen
Reisedispositionen keinerlei Aenderung erfolgt sein.
Aus dem Programm für den Aufenthalt des Kaisers
in Pommern sind die große Parade des zweiten
Armeecorps am Dienstag, die auf dem Krekower
Exercierplatz stattfindet, die Corpsmanöver am Mitt-
woch, das Diner des Provinzialverbandes am Don-
nerstag und die Feldmanöver an den beiden legten
Tagen der Woche hervorzuheben. Am Sonnabend
Abend reift der Kaiser nach Berlin zurück. Ueber
die Anwesenheit oder Nichtanwesenheit des Reichs-
kanzlers bei den Stettiner Kaifertagen eireulirrn noch
immer verschiedene Gerüchtez indessen wird von unter-
richteter Seite versichert, daß Fürst Bismarck, welcher
nach Beendigung seiner Kissinger Badecur am Spät-
abend des Donnerstag in Berlin eintraf, hier nur
verschiedene geschäftliche Angelegenheiten erledigen und
�el; dann direct nach Friedrichseuh begeben werde.
Am Sonnabend hielt der Reichskanzler dem Kaiser
auf Schloß Babelsberg Vortrag.

Gleichzeitig mit den Manövern der Landtruppen
finden gegenwärtig auch größere Flottenübungen statt,
deren Schauplatz die Nordsee ist. Dieselben haben
am 7. September begonnen und führen sie dem
deutschen Volke abermals die stattliche Entwickelung
der deutschen Kriegsflotte wie deren Schlagfertigkeit
und Tüchtigkeit vor Augen. Es üben bei den
Manövern in der Nordsee die Panzerfchiffe ,,König Wil-
beim�, ,,Kaifer«, ,,Oldenburg«, ,,Stein«, ,,Moltke«,
,,Gneisenau«, ,,Prinz Adalbert«, ,,Friedrich Rad�,
ferner die sogenannten Panzerfahrzeuge, weiter mehrere
Avisos u. s. w. und endlich die Torpedoflotille und
zeigt sich hierbei namentlich die Leistungsfähigkeit
unserer Torpedoboote nach jeder Seite hin im besten· te

Die ,,Nordd. Allg. Ztg.« setzt ihre Polemik gegen
die ,,Köln. Ztg.« wegen der Auffassung der letzteren
von der bulgarischen Politik Deutschlands fort. Jn
einem ihrer legten Artikel hatte die ,,K. Z.« geäußert,
»daß nur ein unzweideutiges russisches Entgegenkom-
men jenen dunkeln Schatten, der uns die Russen-
freundlichkeit nach wie vor verleidet, zu beseitigen
vermag« Hieran anknüpfend, meint nun die ,,N.
A. Z.«, es sei nicht abzusehen, worin das von der
,,Köln. Ztg.« verlangte Entgegenkommen Rußlands
bestehen solle. Die russische Politik trete der deut-
schen an keiner Stelle entgegen. Wir knüpfen weder
Befürchtungen noch Hoffnungen daran, erwarten weder
Handlungen noch Unterlassungem die durch Opfer
würden zu erkaufen seien. Die deutsche Politik höre
nicht auf, ausschließlich eine deutsche zu sein, wenn
sie außerdem Rußland willkommen sei. Die Stärke
der deutschen Politik bestehe in der Bedürfnißlosigkeih
so auch Nußland gegenüber, daher sei kein Motiv
vorhanden, Rußland Dienste zu leisten, wofür wir



Gegendienste erwarteten. Die Presse solle nicht dein
Jrrthum Vorschub leisten, als bedürfte Deutschland
eines russischen Certificats für fein Wohlverhalten
Die seit Jahren als richtig anerkannte Politik der
Achtung vor den Verträgen aufzugeben, nur weil sie
nicht antirussisch sei, wäre eine Stimmungspolitik,
wie man sie Deutschland nicht nachfagen könne. �-
Ob sich die ,,K. Z.« mit diesem Bescheid ihrer officiösen
Berliner Collegin begnügen wird, muß noch abge-
wartet werden.

Von den Samoa-Jnseln sind wieder einigermaßen
beunruhigende Nachrichten eingelaufen. Nach englischen
Berichten wären von dem deutschen Südsee-Geschwader
Marinemannschaften auf Apia gelandet worden, welche
dem Könige Malietoa eine Geldbuße wegen seiner
gegen die deutschen Plantagen auf Samoa verübten
Ränke auferlegt und zugleich den Gegenkönig Tama-
feses, den Nebenbuhler Malietoas, zum alleinigen
Herrscher der Samoa-Inseln ausgerufen hätten. Ma-
lietoa habe Widerstand leisten wollen, doch sei ihm
von den Consuln Englands und Nordamerikas hier-
von mit dem Bemerken abgerathen worden, daß ihre
Regierungen Tamaseses als König nicht anerkennen
würden. Hierzu meldet eine Londoner Depesche vom
8. September: Fergusson erklärte im Unterhause, es
sei richtig, daß deutsche Kriegsschiffe Mannschaften
gelandet und daß der britische und der amerikanische
Consul hiergegen protestirt hätten. �- Jedenfalls ist
über die Vorgänge auf Samoa erst ein authentischer
Bericht abzuwarten und bis dahin wird man die aus
englischer Quelle stammenden bezüglichen Berichte mit
Mißtrauen aufnehmen, denn die Engländer spinnen,
im Verein mit den Amerikanerm schon lange Jntri-
guen gegen die Deutschen auf Samoa und ist speciell
König Malietoa ein Schützling des dortigen ameri-
kanischen Consuls

Frankreich.
Jn Frankreich nähert sich die Mobilisirungspofse

ihrem Ende, aber das Spectakelstück wird seine Wir»
kungen jedenfalls noch längere Zeit in der französi-
schen Presse äußern. Es hat ja, abgesehen von
einigen ,,Kleinigkeiten«, alles so prächtig ,,geklappt«,
die eigentliche Mobilmachung sowohl wie die sich an-
schließenden Manöver des 17. Armeecorps. Kein
Wunder, wenn da die französischen Blätter immer
wieder darauf zurückkominen und der Nation einreden,
wie die Probemobilisirung dargethan habe, daß Frank-
reich wiederum ,,erzbereit« sei! Trotzdem aber meint
man doch, daß das glückliche Gelingen des Experi-
ments noch nicht Alles beweise und wird allen Ernstes
vorgeschlagen, im nächsten Jahre gleichzeitig zwei,
örtlich weit von einander getrennte Armeecorps, etwa
eines im Süden und eines im Norden, zu mobili-
siren und zusammenzuziehen, um Gewißheit darüber
zu erhalten, ob auch der Massentransport der Trup-
pen auf weite Strecken sich leicht bewerkstelligen lasse.
�� Man sieht, in das Probemobilisiren jenseits der
Vogesen foll Methode kommen, doch dürfte schon aus
finanziellen Gründen der gemachte Vorschlag eben nur
ein Project bleiben.

Schweiz.
Die Blättermeldungen, wonach Frankreich die

Schweiz aufgefordert haben sollte, im Kriegsfalle das
neutralisirte Gebiet: von Savoyen  Chablais und
Faucigny! zu besehen und daß zwischen beiden Län-
dern ein hierauf bezüglicher Vertrag abgeschlossen
worden sei, werden von Bern aus dementirt. Wahr-
scheinlich hat man es hierbei nur mit einem fran-
zösischerseits ausgestreckten Fühler zu thun.

England.
Jn Jrland verschärfen sich die Verhältnisse zu»

sehends. Jn Michelstown kam es am Freitag zu
einem blutigen Zusammenstoße zwischen der Polizei
und der Bevölkerung, in welchem es mehrere Todte
und Verwundete gab. Ueber die Ursachen dieses
ernsten Vorfalles liegen noch keine Berichte vor, man
wird aber kaum daran zweifeln dürfen, daß es sich
hierbei um nationalistische Demonstrationen gehandelt
hat, welchen die Polizei auf Grund des Verbots der
Nationalliga entgegentrat und daß es deshalb schließ-
lich zum Kampfe kam.

Neuerliche Meldungen über den Zusammenstoß
besagen, daß hierbei zahlreiche Personen verwundet
wurden und daß schließlich Militair den Kampfplatz
fäubern mußte: Der Vorfall ist darauf zurückzu-
führen, daß in Michelstown ein Meeting wegen eines

gegen das Parlamentsmitglied O�Brien erlassenen
Haftbefehls stattfand, auf welchem es zu Conflicten
zwischen den überwachenden Polizeibeamten und der
Menge kam, letztere mißhandelte die Beamten durch
Stockschläge und Steinwürfe, wodurchsehließlich die
Polizisten genöthigt wurden, von den Schußwassen
Gebrauch zu machen.

Ueber die jüngste Samoa-Affaire ist noch nach-
zutragen, daß nach einer Mittheilung Fergussons im
Unterhause England Malietoa als König von Samoa
anerkannt und mit ihm mehrere Verträge abgeschlossen
habe. Ueber die Einzelheiten der Landung der deut-
schen Marinctruppen wußte Fergusson indessen nichts
zu berichten.

Der aus Persien entflohene afghanische Thron-
prätendent Ejub Khan hat mit seinem Versuche, i
Afghanistan einen Ausstand gegen den Emir Abdur-
rahman anzuzetteln, vollständig Fiasco gemacht. Die
Truppen des Emirs umzingelten Ejub Khan unb
beffen Begleiter bei der Ankunft auf afghanischem
Gebiete und trieben den Khan nach Persien zurück;
vom Schah ist die Gefangennahme des Prätendenten
angeordnet worden.

2S

Bulgarien.
Die Meldungen, wonach Fürst Ferdinand von

Bulgarien beabsichtigen sollte, einen mehrwöchentlichen
Aufenthalt auf seinen Gütern in Ungarn zu nehmen,
bestätigen sich nicht. Der Fürst gedenkt allerdings,
demnächst seine Hauptstadt zu verlassen, aber nur,
um eine Rundreise durch das Land anzutreten, auf
welcher ihn einige der Minister begleiten werden.

Provinzielles.
� Schlesien kann in diesem Jahre ein 300jähriges

Kartoffeljubiläum feiern. Der ,,Landwirth« berichtet
darüber: Die erste historisch beglaubigte Anpflanzung
der Kartoffel in Europa geschah 1587 innerhalb der
Ringmauern der Stadt Breslau, im Garten des
Arztes Lorenz Schalt}. Jm Jahre 1600 erwähnt
bie Kartoffel Kaspar Schwenkfeld unter den in den
schlesischen Gärten gebauten Pflanzen mit der Bemer-
kung, daß ,,manche Menschen die in der Asche ge-
bratenen Knollen wie Trüsfeln äßen.« Jm Jahre
I705 erscheint; die Kartoffel unter dem Namen Tar-
tuffoli in der schlesischen General-Accise-Ordnung und
war mit sechs Kreuzern vom Thaler Werth zu ver:
steuern. Es scheint danach, daß ihr Anbau im Jn-
lande selbst in Vergessenheit gerathen war und daß
sie aus den Nachbarländern, wahrscheinlich aus Jtalien,
eingeführt wurde. Erst I734, also nahezu andert-
halb Jahrhundert nach ihrem ersten Erscheinen, waren
es sächsische Hammerschmiede, welche sie wieder nach
Schlesien brachten und cultivirten, und zwar auf einer
bei Pleß gelegenen Eisenhütte, wo sich ihr Anbau
zum Besten der Berg- und Hüttenarbeiter weiter
entwickelte. Schon I740 kommen Regierungsmaß-
regeln zur Erzwingung ihres Anbaues zur Anwendung.
I747 läßt das schlesische Finanzministerium im Kreise
Leobschütz Kartoffeln zur Saat austheilen. I756,
am 22. März, erscheint ein Rescript des Ministers
von Schlabrendorf an die Breslauer Kriegs- und
Domänen-Kammer, den Anbau der Kartoffeln betref-
send. Wie Friedrich der Große seinen Decreten
Achtung verschaffte und den Anbau der Kartoffeln
durch Dragoner überwachen ließ, ist bekannt. Die
segensreichen Folgen dieser Maßregeln erwiesen sich
schon im Jahre 1771, in welchem der Hungerpest
in Böhmen 80.000 Menschen zum Opfer fielen und
ferner noch, vom Hunger getrieben, etwa 20.000
Böhmen in Schlesien einfielen � weil hier Kartof-
feln zu sinden waren. Etwa 100 Jahre nach der
zwangsweisen Einführung des Kartoffelbaues, 1846
bis 1848, hatte das verderbliche Auftreten des Kar-
toffelpilzes Hungersnoth, Krankheit und Elend in
Oberfchlesien zur Folge, wo die Kartoffel inzwischen
ein unentbehrliches Nahrungsmittel geworden war.

Breslau, 9. Septbr. Jn dem beim hiesigen
Landgericht fchwebenden Socialistenproceß  Student
Lux und Gen.! ist die Voruntersuchung beendet und
gegen 88 Personen Anklage erhoben worden. Die
sehr umfangreiche Anklageschrift wird durch den
Druck vervielfältigt. Der Hauptverhandlungstermin
in dieser Sache wird bald nach Schluß der nächsten
Schwurgerichts-Periode, welche am 26. b. beginnt
unb bis gegen den 8. October dauern dürfte, erfol-
gen. � Gestern begab sich eine hiesige Wittwe

mit ihren Kindern, einem 10 Jahre alten Mädchen und
zwei Knaben von 5 und 8 Jahren, nach dem Platze am
Wasserhebewerk, wo die ganze Familie sich in der
Nähe der Oder niederließ. Die Kinder, welche am
Ufer des Stromes spielten, gingen auf einer Buhne
entlang bis zum Kopfe derselben, wo sie sich nieder-
kauerten und mit den Händen die Wassersläche zu
berühren suchten. Hierbei glitten die drei Kinder in
den Strom hinab. Der Porzellanmaler Robert
Hanke bemerkte dies und eilte den in Lebensgefahr
schwebenden Kindern sofort zu Hilfe. Es gelang
ihm, zwei derselben, den jüngsten Knaben und das
Mädchen, zu retten; der ältere Knabe ging in den
Wellen unter.

Gleiwitz, 9. September. Ueber das Feuer zu
Richtersdorf berichtet der ,,Oberschlesifche Wanderer«
noch folgendes: Fünf Besitzungen sind völlig nieder-
gebrannt und 8 Besitzungen zum größten Theil. Jm
ganzen sind II Wohnhäuser, 11 Scheuern, 9Vieh-
ställe und 11 Schuppengebäude, zusammen 42 Ge-
bäude vernichtet. An Vieh verbrannten 2 Schweine,
11 Ferkel und I Kalb. Erhebliche Brandwunden,
die jedoch nicht lebensgefährlich sind, haben drei Per-
sonen erlitten. Die Entstehungsursache wurde noch
nicht ermittelt.

Zabrze, 7. September. Am Sedantage Nach-
Mittags, bewegte sich durch Zabrze, von Gleiwitz
kommend, ein Sprengpulvertransport von dreizehn
Wagen. Mitten im Orte  in"der Nähe des Glaser-
schen Geschäftes! stürzte plötzlich eine Kiste von einem
der mittelsten Wagen herunter, zerfchellte auf dem
Pflaster und der Explosionsstoff lag. auf ber Straße
herum. Alle Wagen hielten. Der den Transport
begleitende Polizeibeamte ordnete die Auflesung des
Sprengpulvers an, welches wiederum in die demo-
lirte Kiste gethan und diese sodann oernagelt wurde.
Einige der nächstfolgenden Wagen vermieden zwar
die Stelle des Unfalles, als aber der legte Wagen
genau über die Stelle fuhr, explodirten durch die
Reibung der Hinterräder einige liegen gebliebene
Körnchen der Sprengmasse mit hörbarem Knall. �
Das zuschauende Publikum, ja ganz Zabrze, kam mit
dem Schrecken davon. �- Die Pulverwagen, ca. 500
Ctr. Sprengmasse, fuhren ihres Weges weiter.

Laurahütte, 9. Septbr. Diesseitigen Grenz-
bewohnern ist es gestattet, eine gewisse Menge Schweine-
fleiseh  bis 4 Pfund auf eine Person! aus Polen
zollfrei über die Grenze zu bringen. Dieses Fleisch
wurde bisher nicht auf Trichinen untersucht. Da
täglich viele Centner Schweinefleisch auf diese Weise
aus Polen nach dem preußischen Grenzgebiet einge-
führt werden, lag die Gefahr der Einschleppung und
Verbreitung der Trichinosis sehr nahe. Es ist deshalb
angeordnet worden, daß von Montag, dem 12. b., ab das
aus Polen in Mengen von I bis 4 Pfund eingeführte
Schwcinefleisch an den Zollstationen von dort anwe-
senden Fleischbeschauern auf Trichinen untersucht wer-
den soll. Die Gebühr beträgt für die Untersuchung
einer Menge von I bis 4 Pfund 50 Pfennige. Jn-
folge dieser Maßregel dürfte der bisher so schwung-
haft betriebene Fleischbezug aus Polen als nicht mehr
gewinnbringend bald aufhören.

Herrnstadt, 8. Sept. Heute früh rückten die
in unserer Gegend manövrirenden Truppen vom 6.
Armeecorps nach Winzig zu aus, wo sich bei Peter-
witz und Kutscheborwitz ein Kampf entspann, der sich
sehr interessant gestaltete. Es waren an dem Ma-
nöoer betheiligt das I0. und das 3s. Jnfanterie-
Regiment, das 8. Dragoner- und das 6. Feld-Ar-
tillerie-Regiment sowie das 6. Jäger-Bataillon.
Nach zwei Uhr Nachmittags fand der Truppenein-
marsch statt. Morgen soll der Kampf bei Kuschebor-
mit; fortgesetzt werden. Nachdem der Uebergang
über unsere Flüsse  Bartsch und Horle! erfolgt ist,
soll das Manöver sich bis in die Gegend von Ra-
witsch hinziehen. Unsere Stadt ist stark mit Sirup�
pen belegt.

Grünberg, I0. September. Nach einer Mit-
theilung des ,,Niederschlesischen Tageblatts« sind für
die Abgebrannten in Sawade seitens der städtischen
Behörden hierselbst 500 Mk. bewilligt worden. Des
Kreis -Ausschuß hat vorbehaltlich der Genehmiguüs
des Kreistages ebenfalls 500 Mk. gewährt. ·

Strehlen, s. September. Jn den letzten vie!
Wochen sind im hiesigen Kreise in fünf Fällen Pes-
sonen von Erntewagen herabgestürzt und überfahren



worden. Jn zwei Fällen endete die Verunglückung
mit baldigem Tode, in anderen Fällen traten sehr
schwere Verletzungen ein.

Neur ode  Grasschaft Guts!- 8. September. Jn
der legten Nacht ist der allgemein geachtete und be-
liebte katholische Pfarrer des im hiesigen Kreise, nicht
weit von Wünschelburg und unter der ,,Heuscheuer«
belegenen Ortes Psafsendorf, Herr Morell, in feiner
Wohnung von Dieben erdrosselt worden. Die Raub-
mörder, deren man noch nicht hat habhaft werden
können, sind zu einem Fenster eingestiegen, haben
den hochbetagten Pfarrer im Bett getödtet und hier-
auf die Wirthschasterin gezwungen, das vorhandene
baare Geld herauszugeben. Wenige Hundert Mark
sind der Sündenlohn für die entsetzliche That gewesen.
Der Hingeschiedene hatte in unserer Gegend vielleicht
einige Neider, aber sicher keinen Feind, denn Milde
und Toleranz waren die Grundzüge seines Charakters.
Darum ist die Theilnahme für sein trauriges Ende
eine allgemeine. Die Verbrecher find wahrscheinlich
über die nahe böhmische Grenze entkommen.

Vermischt-s.
�- [Prinz Wilhelm und der Boenstedter

Bauer.] Es war beim letzten Cavallerie-Exercieren
auf dem Bornstedter Felde. Dieses war bekanntlich
erweitert worden und die Grenzen durch Pfähle mit
Strohbüfchem sogen. Wiepen, abgegrenzt worden.
Bei einer der militairischen Evolutionen erschien dem
Commandeur des Garde-Husaren-Regiments, Obersten
Prinzen Wilhelm, eine dieser Wiepen hinderlich. Er
sah davor einen Bauer aus Bornstedt stehen, der so
sein Grundstück zu hüten schien. Der Prinz ritt an
ihn heran mit der Aufforderung, die Wiepe wegzu-
nehmen. ,,Nee«, sagte der Bauer, »die Wiepe
bleibt stehen.« Auf diese Weigerung machte der
Prinz Kehrt. Dann ritt einer der Adjutanten oder
Ordonnanzossiziere an den Bauer hinan und forderte
in etwas strengerem Tone, als der Prinz gethan,
ihn auf, die Wiepe wegzunehmen. «Nee«, sagte
der Bauer, »die Wiepe bleibt stehen« »Wissen
Sie denn auch, wer der Offizier wars« ,,Nee«,
sagte dieser. ,,Seine Königliche Hoheit der Prinz
Wilhelm war es.« Da nahm der Bauer, trotzdem
der Prinz in der Entfernung war, sehr ehrerbietig
die Mütze ab mit den Worten: ,,Ju�n Mvrjen ooehl
Die Wiepe bleibt stehen.« Prinz Wilhelm begnügte
sich diesem Bescheide, er ließ die Wiepe unangetastet,
trotzdem sie ihm sicher hinderlich war.

Stuttgart, 9. September. Der in Kamerun
angestellte Lehrer Christalletz ein Württembergey hatte
für seine kleine Gemeinde eine Glocke gewünscht.
Jn Eßlingen wurde eine Sammlung veranstaltet,
um durch freiwillige Beiträge in der engeren Heiniath
des Lehrers der heranwachsenden Schwarzen diesen
Wunsch zu erfüllen. Nachdem ein entsprechender
Betrag zusammengekommem erklärte �t!! die Gußftahl-
sabrik Bochum bereit, die Glocke um den halben Preis
herzustellen; dieselbe wird in einigen Wochen fertig
sein und nach Kamerun abgesandt werden. Als Jn-
schrift erhält sie nachstehende Widmung:

Beim Glockenschall konimet All!
Lernt mit Fleiß zu Gottes Preis
Und Deutschlands Ruhm in Kamerun

Eßlingen, im September 1887.
�-� Daß unser greiscr Feldmarschall Graf Moltke

den edlen Gerftensaft gebührend zu würdigen weiß,
zeigt ein Dankschreiben, welches er an den Director »
des Bürgerlichen Brauhaufes in München, Herrn
Georg Pröbst, der ihm ein Fäßchen feines Gebräues
gewidmet hatte, aus Creifau unter dem Datum des
1. September d. J. gerichtet hat. Das Schreiben
lautet:

,,Geehrter Herr!
Jhre Sendung und die begleitenden Zeilen haben

mich lebhaft erfreut. Jch glaube daraus entnehmen
zu dürfen, daß Sie den Sedantag am Tage von
Sedan, nicht am 2., sondern am 1. September
feiern, wo Jhre braven Landsleute in den schweren
Kämpfen um Bazeilles so wesentlich zum Gewinn
der Schlacht beitrugen. Und so haben denn auch
alle meine Hausgenossen und ich uns heute an Jhrem
trefflichen  Beiräte! erlabt, sämmtlich der Meinung,
daß dieses Bier an Kraft, Wtlrze und Wohlgeschmack
nicht übertroffen werden kann. Würdig des Jnhalts
tst auch die Hülle. Set habe hier ein Gewölbe zu

einer kühlen Trinkstube in alt-deutschen Geschmack
ausbauen lassen, und das kunstvolle Faß wird eine
Zierde derselben bilden. Recht aufrichtig danke ich
Jhnen für den patriotischen Sinn und das Wohlwollen
für mich, welche Jhr Schreiben ausspricht.

Sehr ergebenft 
G r as M o l t k e ,

Feldmarschall.«
- Auf der gegenwärtig in Manchester statt-

findenden Jubiläums-Ausstellung versammelt die
�fairy-fountain� oder Feen-Fontaine allabendlich
Tausende von staunenden Zuschauerm Dieser Spring-
brunnen ist mit einem Kostenaufwande von 200.000
M. �0.000 Lftr.! erbaut worden und kann als
Meisterstück moderner mechanischer Leistungsfähigkeit
bezeichnet werden. Er besteht aus einem Teich, in
dessen Mitte eine große Anzahl von Wafserftrahlen
in stetig wechselnder Form und Anordnung empor-
steigen. Unter dem Teich, und zwar genau unter
den Wasserstrahlen, liegt eine Kammer, in welcher
elektrische Bogenlampen das Licht von 200 Pferde-
kräften erzeugen. Dieses Licht wird durch unter dem
Wasser befindliche, mit Glaslinsen versehene Luken
aus die emporfteigenden Wasserstrahlen concentrirt und
kann durch bunte Gläser beliebig gefärbt werden.
Der durch diese Anordnung hervorgebrachte Essect �-
fo schreibt ein Berichterstatter der ,,Voss. Ztg.« �-
ist ein über alle Beschreibungen großartiger und
wahrhaft zauberischer; er wird noch gesteigert dadurch,
daß die die Fontaine dirigirenden Beamten es voll-
kommen in ihrer Macht haben, das Wasser entweder
in Form großer zusammenhängender Massen auf-
steigen zu lassen, welche, beleuchtet, wie glühend
flüssiges Metall aussehen, oder aber, durch eingelas-
senen Dampf das Wasser in leuchtende Wolken zu
zerstäubew Wie ein Märchen erscheint dieses Wun-
der von sarbenschimmernden Garben, welche bald hoch
in die Luft steigen, bald in dicken, schimmernden
Kaskaden aus dem stillen Spiegel des Teiches her-
vorfluthen, bald in metallglänzende Tropfen vertheilt
den goldenen Regen griechischer Mythe zur Wahrheit
machen, um gleich darauf in die leuehtende Wolke
zu zerfließen, aus der dieser Regen hervorquoll. Bald
weiß, wie flüfsiges Silber, bald roth, wie schimmern-
des Sagengold, blau, grün, violett; bald wieder

Bekanntmakh

schimmernd in allen Farben wie eine gigantische
Märchenblume, fluthen uud wogen die Wassermassen
durcheinander, bis plötzlieh der ganze Zauber zerfällt
und der Teich wieder daliegt als schwarze regungs-
lose Wassermasse. Nur wenige der Zuschauer wissen,
daß der ganze Zauber in einem unscheinbaren Häus-
eben verfchlossen ist, welches nicht weit vom Teiche
un Park steht und in dem blos zwei Männer mit
leichten Hebeln die 385 Pferdekräfte regieren, welche
zur Hervorbringung der glänzenden Erscheinung er-
forderlich sind.

� sDie Fürstin Bismarck als Spionin.]
Zum Kapitel der deutschen Spionage in Frankreich
bringt der Amerikaner John O�Seha in seinem kürz-
lich erschienenen Werke: »Eure eisenumgürtete Stadt
oder Fünf Monate Gefahr und Entbehrung« höchst
interessante Mittheilungen. O�Seha war während

 Fortfetzung in der Beilage!
»Der praktische Rathgeber im Obft-

nnd GartenbatiQ Verlag der Königlichen Hof-
buchdruckerei Trowitzsch und Sohn in Frankfurt a. O.

Jnhalt der Nr. 37. Zur Bekämpfung der
Reblaus, Ph. Held, Langenargen, H. Schlegel, Oestrich
a. Rhein. �� Zur Apselweinbereitung, Philipp Held,
Langenargen  Würtemberg!. � Verpacken und Ber-
senden von Obst. �- Ein Gärtchen. W. B. �
Heber den Einfluß der Stammhöhe auf die Ent-
wickelung unserer Obstbäume , C. Mader, Obftbau-
lehrer, St. Michele  Tyrol!. � Preißelbeeren einzu-
machen, L. Groth, Gaben. � Die Krankheit der
Kohlgewächse -� Das Reifwerden der Liebesäpfel
 Tomaten! zu beförden, L. Muth, Mombach-Mainz.
� Die Zwiebelernte rückt heran, Wolff, Puzieux,
 Lothringen!. � Der Hahnenkamm, C. Peterfon,
Frankfurt a. O. �- Umfchau im Garten. XVIII.
�- Kleinere Mittheilungen. � Neue Bücher � Brief-
kaften. �- Nachlese. «�- Fragen 22 u. 23.

Aumånische 6 Mit. Rente.
Die nächste Ziehung findet am 1. October

statt. Gegen den Coursverlust von ca. 5 pCt
bei der Ausloosung übernimmt das Bankhaus
Carl Mut-arger, Berlin, Französifthe Straße
l3, die Verficheriing für eine Prämie von 4 Pf.
pro 100 Mark.

uns
Der Strafzendiinger der Stadt ist wiederum vom 1. October er. ab zu bewachten.
Wir haben dieserhalb a�f

Freitag den l6. d. Mts. Vormittag 11 Uhr
in unserem Bureau Termin anberaumt, wozu Pachtlustige eingeladen werden.
können während der Dienftftunden bei uns eingesehen werbg..Namslau, den 8. September 1887.

Die Bedingungen
e r M a g i ft r a t.

Iekanntmachung
Die Hutung auf dem Biehmarkt ist wiederum vom 1. October er. ab aus 3 Jahre zu

verpachtem 
Wir haben dieserhalb auf

Freitag den l6. September er. Vormittags 10 Uhr
in unserem Bureau Termin anberaumt, wozu Pachtlustige eingeladen werden.Die Bedingungen
können während der Dienstftunden bei uns eingesehen werden.

Namslau, den 8. September 1887.

Dienstag

I« Hebungder freiwilligen und der
den 13. d. Mts. Nachmittags

Der Magistrat

�M

wangsfeuerwehn
werden sowohl die freiwillige, wie die Zwangsfenerwehr zu einer allgemeinen Uebung alar-
mirt werden. Sämmtliche Mannschaften haben sich aus das Wurm-Signal sofort auf ihre Sammel-
plätze zu begeben.

Gegen Säumige werden nachdrilckliche Strafen seftgesetzt werden.
Namslau, den 9. September 1887. Polizei-Verwaltung. K o tz e.

Holz-Verkauf.
Mittwoch den 21. September Vormittag 9 Uhr sollen im Schlage Sagen 5

am Tannengarten 9�/2 91m. fichten Scheitholz, 62 91m. buchen Astholz, 353 Am. Stockholz Ferner
in der Totalität 26 Am. erlen Ast, 79 91m. sichten Astholz und zwar: im Försterbruch von 1 bis
4, 15 91m. Am Scholzenberge von 5 bis 13, 18 hart 15 Am. fichten Ast. Jm kleinen Dreieck
W.-M. Straße von 14 bis 17, 14 91m. fichten Ast. Ferner von 18 bis 21 in der Scheibe
Sagen 18, 14 91m. fichten Astholz Sagen 19 ebenfalls Scheibe von 22 bis 24, 10 91m. fichten
Ast, davon steht auch ein Theil an den neuen Wiesen. An dem Poln.-Marchwitzer Rande von 25
bis 30, 19 91m. fichten Astholz Jm Holzhofe 1 Am. hart Scheitholz Jn der Totalität wollen
sich die Käuser das Holz ansehen.

Namslam den 14. September 1887. Die ForsvCommiffiom



Nachruf.
Gestern verstarb hierselbst nach längerem Leiden

der llathsherr a; D. »
Herr Gerbereibesltzer Friedrich Ruthe.

Der Verstorbene hat lange Jahre hindurch den städtischen Collegien
als thätiges Mitglied angehört und erst im Frühjahr d. Js. zwang ihn ein zu.-
nehmendes Herzleiden, sein Amt als Rathsherr niederzulegen. �
teresse, welches der Verstorbene allezeit für unsere f� �
bethätigt hat, sichert demselben ein bleibendes Andenken in der
gemeinde.

Das rege _In-
hiesigen Stadt-

Namslau, den 11. September 1887.
Der Magistrat.

gez. Kotze.
Die Stadtverordneten-VersammIung.

gez. Landau.

Heute Nachmittag 23/4 Uhr entschlief
sanft nach langen schweren Leiden unser
innig geliebter Gatte, Vater, Bruder,
Schwager und Onkel,

der Gerbereibesitzer
Herr Friedrich Reihe,

im Alter von 673/4 Jahren.
Tiefbetrübt zeigen dies mit der Bitte

um stille Theilnahme an
die trauernden Hinterbliebenen.

Namslau, den 10. September 1887.
Beerdigung:Dienstag den 13. d. Mts. Nachm. 4 Uhr.

Am 10. d. M. traf uns ein herber
Verlust durch den Tod unseres verehr-
ten Cheils, des Grerbereibesitzers und
Stadtraths

Herrn Korbe.
Er war uns ein väterlich müder Ar-

beitsgeber� ein christliches Vorbild �ir
friedliches Zusammenwirken; sogar letzt-
willig hat er noch unsrer gedacht und
wird sein Andenken bei uns in dank-
barer Erinnerung bleiben.

Zimmer. Borcekofsky.

Nach Gottes unerforschlichem Rath-
schluss verschied heut 6 Uhr Nachm.
nach schweren Leiden unser innig ge-
hebter Gatte, Vater, Schwiegervater,
Grossvater, Bruder und Schwager, der
Rathmann und Gasthofbesitzer

Wilhelm Miosge,
im Alter von 59 Jahren.

Dies zeigen, um stille Theilnahme
bittend, hierdurch ergebenst an

Reichthal, den 11. Septbr. 1887.
die trauernden Hinterbliebenen.

Beerdigung:
Mittwoch Nachmittag 3 Uhr.

Nachruf.
Es hat dem Herrn über Leben und Tod gefallen, am Sonnabend den

10. September Nachmittag 2 Uhr den Gerbermeister

Herrn Friedrich Rothe
nach langen, schweren Leiden aus dieser Welt abzurufen.

Derselbe hat jahrelang als Mitglied des Gemeindekirchenraths ein reges
Interesse an allen Angelegenheiten der Kirche genommen und durch seine Bie-
derkeit und Freundlichkeit unser Aller Hochachtung erworben.

Sein Andenken wird unter uns im Segen bleiben.
Namslau, den 10. September 1887.

Der evangelische Gemeindekirchenrath.

Nächsten Sonntag 3 Uhr
lutherisekter Golle8dienft.

P. Kluge.
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Tod
bereitet man allem Ungeziefer, als: Wein�
zen, Flöhen, Ameisen, Motten, Flie-
gen, chwaben, Zirpen und vernichtet
dieselben sammt ihrer Brut einzig und
allein mit Braidich überseeischem
Pulver und der Bestäubungsspritnc,
wo�ir die vollste Garantie geleistet wird.

Nur in Bleehdosen a 40 u. 75 Pf.&#39;bei
Paul Koschwitz.

Ein Hettenhund
ist zu verkaufen! Zu erfragen in d. Exped d. Ztg.

Ein fchwarzer Hund,
auf den Namen Mohr hörend, ist mir gestern
Abend in der Pola. Vorstadt abhanden gekommen;
Wiederbringer erhält Belohnung. Meisnen

D. Vorstadt.
Der gekannte Herr, welcher trotz des Verbots

sich den fremden Hut in Schwuntekbs Saale an-
geeignet hat, wird ersucht, denselben sofort abzu-
geben bei Hm. Gastwirth Schwunteh Böhmwitz.

Der bekannte Finder dee am 11. d. Mte
im Schwuntekschen Local abhanden gekommenen
hellbraunen Damenmantels wird ersucht, den-
selben Schützenstraße No. 7 abzugeben, andernfalls
gerichtliche Schritte eingeleitet werden.

Hergamknp »und ergammpapter
Empieblt 0. Opitz.

Medielnal-Tokayer
vom Weinbergebesitzer

Ern. SteinIII
Erd ö - B e nye

bei Tokay
garantirt rein, von den

grössten Autoritäten
analysirt

und als vorzügliches Stär-
kungsmittel bei

allen Krankheiten
empfohlen, 
verkauft _

zu Engros-Preien Schutmarke.

05031� Tietze, Namslau.
Qermania-Drogerie.

F Aeis el J·
kaufen wir in jedem Posten und ersucheu um

Anstellung 
D. Iaiia�s Enkel,

Bernstadt

Artier-iillergarljtung.Mehrere Morgen cker sind vom 1. Oc-
tober ab an verrauchten. Zu erfahren bei

c. l-·olgner.

Ein Lehrling,
welcher Lust hat Bäcker zu werden, kam! baldin die Lehre treten bei 

Baute, Bäckermeister.
Ein tnöblirtes freundliches Zimmer

am Ringe, vornheraus ist zu vermiethen und den
I. October zu beziehen.

Zu erfragen in der Gxped d. Pl.
Eine Wohnung von 3 ßimmern, Küche und

Beigelaß ist vom 2. October er. ab zu beziehen
bei Kaluschq im Landhauia

Eine mittlere Wohnung ist zu vermiethen.
Paul Müller, Ring.

Zum hallet und Wien,
sowie Abends zum

Gänse und Guten-Essen
lgtojgierstag den 15. d. Mts.
freundlichst ein Dkösez
Getreidemarktpreise der Stadt Nainslau

vom 10. September 1887.
höchster. Wirtin: Richtigste-«
.44 4 �In H .46 J

Weizen 100 Kilogn 15 20 14 70 14 20
Gerfte - 10 -� 9 50 9 �
Roggen - 11 -�� 10 60 10 20
Hase: - 9 � s eo e 2o
Erbfen - 17 -�� -- »� 15 �-
Kartoffeln c 3 40 � � 3 -
Heu pro100Kilogr.! 5 � � �- 4 �
Stroh  I00 Kilogr.! 3 �- s� �- 2 67
Butter � Klingt! 2 �� � � 1 70

lBreslauer SchlachtviehmarktJ Marltberirht derWoche vom 5. bis 8. September. Der Auftrieb betrug:
I. 558 Stück Rindvi eh  herunter 293 Ochsen, 265 Kühe!
Man zahlte für 50 Kilo Fleischgewicht excl. Steuer PrimasWaake 48 die 5o Mk» 2. Qualität 38 bis 41 Mark,geringere 22 bis 23 Mk. 2. 1318 Stück S ihn-eine. Man
hlte für 50 Kilo Fleischgewicht beste seinste Waare49�51 Mark, mittlere Waare 38 bis 40 Mark. 8. 1571

Stück Schafvieh Gezahlt wurde für 20 Kilo Fleisch«getrübt excl. Steuer PrimmWaare 19 M520 Mark, get.ringste Qualität ohne Offerte. 4. 625 Stück Kälber ev:

o- 
D

�gießen gute Preise. 
Nebst Beilage.

�Gnunb ·
n



word 
mit 
i; 
6 deutsch-französischen Krieges Berichterstatter des
isandardch in Folge dessen bei der Belagerung von
»Es daselbst mit eingeschlossen und schildert in

�m Vuche Sknssikkcehxks in Fokm kleinere-which-
· und novellistischer Anekdoten. Wir lesen darin,
»« manche ehrsame Pariserin, die durch ihre Körper-

grüße oder männliche Haltung irgendwie auffiel,
fchlankweg als preuszischer Spion festgenommen wurde.
Eines Tages war ganz Paris allarmirt, Alles, was
nur laufen konnte, war auf den Beinen, um �� die
Gräfin Bismarck zu sehen und womöglich ihrer Füsp
lirung mit beizuwohnen, denn diese war soeben als
Spionin eingesungen worden! Ein armes Weib,
welches unter dem Verdacht der Spionage von einem
Nationalgardisten Verhaftet und unter dem Hohne und
Jaltirten Verwünschungen des lieben Pöbels zur
Sache gebracht wurde, sollte in der That Niemand
lnderes sein, als die Gräsin Bismarck, die für ihren
öatten ,,spioniren gegangen« sei. Die Darstellungen
oes Verfassers find durchaus unparteiisch und objektiv
gehalten, das Jnteresse des Lesers bleibt fortdauernd
wach und wird stets durch überraschende kleine Mit-
theilungen aus jener Zeit neu angeregt.

�� Nach einer statistischen Zusammensetzung sind
mehr als 90 Millionen Fahrgäste im Jahre 1886
von den Berliner Straßenbahnen befördert» worden.
Danach hat im Durchschnitt jeder Einwohner Berlins
64mal im Jahre die Pferdebahn benutzt

� Der Märjelen-See , in welchem �350 Meter
über dem Meere! sich Wasser des Aletschgletschers
aufstaut, bis es durch den zum Vieschergletscher
gehauenen Eanal abfließen kann, hat sich wie er dies
alle sieben Jahre zu thun pflegt, unter dem Glet-
scher Bahn gebrochen und ist in der Nacht von 3.
zum 4. d. Mts. völlig leer geworden. Die Wasser
sprudeln bei Riederalp aus den Spalten des Aletsch-

gletschers und finden durch die Massa bei Naters
ihren Weg zur Rhone.

Zu dem Geigen- und Bogenfabrikanten Rie-
chers in Berlin, welcher einer der besten Kenner alter
Instrumente ist, kam dieser Tage, wie die ,,Volksztg.«
erzählt, ein junger Musiker wies eine verstaubte
Geige vor und erzählte, er habe das Ding in Stet-
tin für vierzig Mark gekauft. Was der alte Kasten
wohl werth sei, wolle er wissen. Riechers betrach-
tete ,,das Ding« von allen Seiten, prüfte den Klang
und sagte dann zitternd vor Erregung: ,,Wissen Sie,
Glückspilz, was Sie da für 40 Mark erhandelt
haben? -� Eine echte Amati. Wenn Sie dieselbe
wieder verkaufen wollen, so zahle ich Jhnen sofort
4000 Mark dafür.« Dem ahnungslosen Besitzer
des Jnstruments kam diese Eröffnung so unerwartet,
das; er sprachlos in einem Stuhl sank. Nach einer
Weile erst fand er die Kraft, seine Freude in aller-
lei Sprüngen Luft zu machen. Der Stettiner Ver-
käufer der Geige wird weniger erfreut sein, wenn er
hört, was er für 40 Mark fortgegeben hat.

�- sSpät entdeckt] Aus Pommern, 6. Sep-
tember. Ein vor 20 Jahren im Kreise Lauenburg
begangene: Mord, der bisher ungeahndet geblieben
war, scheint endlich seine Sühne finden zu sollen.
Um jene Zeit hielt sich ein aus dem Oderbruch stam-
mender Handelsmann in dem Lauenburger und den
benachbarten Kreisen auf, um Gänse auszukaufen,
und zwar in Gemeinschaft mit dem in Kammitza bei
Syrakowitz wohnhaften Arbeiter Scheya. Plötzlich
verschwand der Handelsmann, und Scheya betrieb
das Geschäft allein. Die Leiche des Vermiszten
wurde später bei Syrnkowitz ausgefunden; die einge-
leitete Untersuchung brachte aber über den unzweifel-
haft vorliegenden Mord kein Licht. Jnzwischen ist
Srheya wegen Todschlag mit mehrjährigem Gefängniß

Zbeikage zu Alt. 72 des pYlamslauer Htadtlikattes«
N a m s la u, Dienstag den l3. September 1887.

bestraft worden, hat die Strafe auch verbüszt und
sich wieder nach seinem Heimathsort Kammitza begeben.
Dort hat er vor einigen Wochen einem Sattler eine
Geldkatze zur Reparatur übergeben, auf deren Jnnen-
seite dieser den Namenszug des vor 20 Jahren er-
schlagenen Handelsmannes entdeckt hat. Aus sofortige
Anzeige bei der Behörde ist die Verhaftung Scheyas
erfolgt. Das Schwurgericht in Danzig wird sich mit
dieser dunklen Mordgeschichte in nächster Zeit zu be-
schästigen haben.

CI e n o r e .
Novelle von F. Sutau.Wnberechtigter Nachdruck verboten.!

Die Wintersonne warf ihr mattes Licht in ein
behaglich ausgestattetes Zimmer. Auf dem dunkel-
grünen Plüschsopha ruhte im tiefen Nachmittagsschluw
mer eine ältere Dame, welcher die weiße Haube etwas
schief in�s Gesicht gerutscht war; auf dem Tische vor
ihr lag ein ausgeschlagenes Buch und eine große
blaue Brille darauf. Ein Sonnenstrahl streifte freund-
lich das gutmüthige Gesicht mit dem ergrauten Schei-
tel. Derselbe Strahl fiel auf den braunlockigen
Kopf eines jungen Mädchens, welches vor dem Spie-
gel stand und ein großes blauseidenes Tuch um den
Hals schlang. Sie schaute mit glücklichem Lächeln
aus ihr Spiegelbild. Die schlanke Mädchengestalt,
in dem eng anschlieszenden Paletot, das jugendsrische
Gesicht, aus welchem zwei dunkle Augen so heiter
und lebenslustig in die Welt blickten, alles gab der
Spiegel getreulich zurück.

»Bist ein fesches Mädchen, Lenorel Kannst dich
sehen lassen«, riefen lachend die rosigen Lippen, wäh-
rend die Hände geschäftigt das winzige Sammethüv
eben auf den vollen Lockenkopf drückten. »Und nun
noch die Schlittschul!, und dann hinaus auf die Eis-
bahn. Lebe wohl allerteuerste Dante»



Sie machte der alten Dame auf dem Sopha
einen tiefen Knix, nickte grüßend nach einer, mit
einer dunkeln Portiåre verhangenen Thür, dann öff-
nete sie geräuschlos die Stubenthür und hüpfte hinaus.

,,Christel, ich gehe nach der Eisbahn«, rief sie
nach der Küche hinein, der dunkelroth aussehenden
Köchin zu, welche langsam und schläfrig eine Kaffee-
mühle drehte. »Bitte, sag� es doch dem Papa und
der Dante, im Fall sie heute noch aufmachen folIten.�

Christel murmelte einige unverständliche Worte,
welche wie leichtfertige Jugend, zu Haus bleiben,
Strümpfe stopfen, klangen.

Lenore aber vernahm nichts mehr von diesen
freundlichen Abschiedsworten, sie befand sich bereits
auf der Straße. Es war Glatteis und das Gehen
auf den glatten Steinen ziemlich beschwerlich, aber
das junge Mädchen ließ sich dadurch nicht von ihrem
Vorhaben zurückschreckew Ein Schulknabe fiel mit
lautem Geschrei eben dicht in ihrer Nähe zu Boden,
die Schulmapph die Pelzmütze, alles rollte davon,
mitleidig half sie den armen Burschen auf und führte
ihn fest an der Hand.

»Sie können wohl lachen, Sie brauchen nicht
nach der Schule zu gehen, und können Schlittschuh
laufen", plauderte der Junge und sah mit stillem
Neid auf Lenorens Schlittschuh ,,Da sehen Sie
mal den alten Mann mit dem Stock, der fällt ge-
wiß auch hin, der geht so wackelig.«

Ein alter Herr kam jetzt den Beiden entgegen.
,,Verteufelter Weg«, brummte er ärgerlich, ,,habe
gar nicht gewußt, das es so glatt ist, die alte
Lotte hätte es mir auch sagen können, und kein
Mensch in der Nähe; doch da kommt ja eine junge
Dame! Wie solche Geschöpfe mit ihren hohen Hacken-
stiefeln nur einen Schritt auf diesem verdammten
Glatteis gehen können, ist mir räthselhaft, aber sie
fallen nicht bin."

Der alte Herr blickte mit stillem Staunen auf
Lenorens allerdings ziemlich hohe Hackenstiefel und
vergaß in dem Moment, auf den Fußsteig zu achten,
die Füße rutschten aus und er lag der Länge lang

auf dem Boden, gerade als Lenore an ihm vorüber-
gehen wollte.

»Gott im Himmel, ein zweiter Samariterdienst«,
seufzte sie leise.

,,Wollen Sie den alten Mann auch aufhelfen Z«
fragte der naseweise Schuljunge, »dann werden Sie
wohl so bald nicht zum Schlittschuhlaufen kommen-«

»Mach nur, daß Du in die Schule kommst, es
ist hohe Zeit« , sagte Lenore ärgerlich und näherte
sich dem alten Herrn. ,,Darf ich Jhnen behülflich
fein?" hörte er eine weiche Stimme, und das jugend-
frische Gesicht Lenorens beugte sich herunter zu dem
farblosen des alten Herrn.

,,Ach, Fräulein Werner, wollen Sie wirklich mir
alten Knaben helfen«

»Stützen Sie sich nur fest auf meinen Arm;
sehen Sie, es geht schon.«

Aber es ging nicht, der Fuß des Herrn war
verstaucht und versagte feine Dienste, ohne Lenorens
Hilfe konnte er keinen Schritt vorwärts kommen.
Sie schickte sich mit einem leisen Seufzer an, ihn
nach Hause zu führen

Der naseweise Schuljunge hatte Recht, auf diese
Weise würde sie wohl kaum heute noch zu dem
ersehnten Eisvergnügen kommen. Jhr Weg führte
über den Markt, dort in dem größten Hotel der
Stadt speiste das Offiziereorps jetzt zu Mittag, Le-
nore wußte das ganz genau und dachte mit Schau-
der daran, wie die flotten Ulanenoffiziere ihre Glos-
sen über sie und ihren seltsamen Begleiter machen
würden. Sie ahnte nicht, daß sie schon längst der
Gegenstand eifrigster Beobachtung war. An dem
Fenster des Hotels standen drei Offiziere und schau-
ten mit großem Jnteresse die Straße hinunter, die
in den Markt mündete, auf welcher Lenore ihre Sama-
riterdienste ausgeübt.

»Es ist wahrhaftig die schöne, stolze Lenore
Werner« rief ein blonder, sehr jugendlich aussehen-
der Lieutenant. ,,Jetzt führt sie den alten Kerl,
der sich den Fuß verstaucht zu haben scheint, auch
noch zu Haus. Sie müssen bald hier vorbeikommen.«

Die drei Ofsiziere bewaffneten sich eilends mit
mit dem Klemmer und spähten mit erhöhtem �guter:
effe aum Fenster hinaus. Am andern Fenster saß
ein Osfizier, sehr eifrig mit der Zeitungslectüre
beschäftigt, völlig theilnahmlos gegen bie intereffante
Unterhaltung seiner Kameraden.

»Nun, Herr Premier, wollen Sie nicht auch ein-
mal einen Blick auf die Straße werfen?� wandte
sich der blonde Lieutenant zu dem Lesenden, »Sie
müssen die neue Garnison nicht gar zu sehr verach-
ten, solch� hübsches Mädchen wie Lenore Werner sieht
man nicht überall und heute, wo sie sich als barm-
herzige Schwester zeigt, ist sie doppelt interessant«
Langsam schlug der so Angeredete die Augen auf.

,,Barmherzige Schwestern habe ich im Kriege
genug gesehen, haben mich nie interessirt, diese non-
nenhaften Erscheinungen«, gab er gleichgültig zurück.
� »Ja, aber solche Sorte mit Schlittschuhen an
dem einen Arm, und an dem andern einen ziemlich
schäbig aussehenden alten Herrn sahen Sie gewiß
noch nie."

Das seltsame Paar kam jetzt am Fenster vorü-
ber. Auch der Premierlieutenant folgte fegt dem
Beispiel seiner Kameraden, rückte den Klemmer fest
und schaute hinunter auf die Straße. �

»Ein allerliebstes Genrebild«, sagte er lächelnd,
»die junge Dame ist nicht übel, sie hat etwas so
natürlich Graziöses in ihrer Haltung, ein Antlitz,
aus dem lauter Lust und Leben strahlt, ein wahr-
haft erfrischender Anblick! Lenore Werner heißt fie?�

»Ja, Lenore Werner«, berichtete diensteifrig der
kleine blonde Lieutenant Werden. »Ihr Vater ist
ein alter, pensionirter Major, sie wohnen in der
Schloßstraße in dem alten Hause mit dem Erketz
eine alte Tante hat sie erzogen, ein superbes Mäd-
chen, nur leider arm wie eine Kirchenmaus, sonst
aber eine elegante Tänzerin und brillante Schlitt-
schUhIäUfStinE [Forts. folgt]
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